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Die Schweizer lieben und pflegen ihre Mundart genau wie die Elsisser
und noch mehr. Thre groBen Schriftsteller J eremias Gotthelf und Gott-
fried Keller haben immer wieder aus ihr geschopft. Aber gerade deshalb
wissen die Schweizer auch, daB3 sie ihre Hochsprache pflegen miissen. Sie
sind insofern besser daran als wir, weil fir sie Hochdeutsch von jeher die
natiirliche Hochsprache gewesen ist. Diese Pflege hat sich der Deutsch-
schweizerische Sprachverein zur Aufgabe gesetzt; seine Zeitschrift, der
,Sprachspiegel®, ist fir den Flsisser ebenso lehrreich wie fiir den Berner
oder den Zrcher.

Nach dem Krieg gab es in der deutschen Schweiz eine starke Bewegung,
um Hochdeutsch fallen zu lassen und aus dem Schweizerdeutsch (wel-
chem?) eine Schriftsprache zu machen. Dagegen hat der Sprachverein ent-
schieden angekiampft; er zeigte nicht nur die Schwierigkeit, ein gemein-
sames Schweizerdeutsch kiinstlich zu schaffen, er wies vor allem darauf
hin, daB mit der Abwendung vom Hochdeutschen die Schweizer die
Verbindung sowohl mit ihrer eigenen Vergangenheit wie mit den 100 Mil-
lionen Deutschsprachigen verlieren wiirden. Heute ist von dieser Bewe-
gung nichts tibriggeblieben. Bei uns gibt es heute noch Leute, die sagen:
Elsisserdeutsch ja, Hochdeutsch nein, und die aus der Mundart eine
Schriftsprache machen méchten. Gerade das Schweizer Beispiel sollte uns
lehren: Mundart ist recht und Hochdeutsch ist gut, jedes an seinem Platz;
beide miissen bewuf3t gepflegt werden, um weiter zu leben.

Sprachiiberheblichkeit

Franzosisch als europiische Amtssprache?

Der Prasident des — nur aus franzosischsprachigen Volks- und Sprach-
gruppen bestehenden neugegriindeten — ,Rassemblement Européen®, M.
A. Zufferey, richtete an den zweiten vom ,Danske Selskab“ (Dénisches
Nationalinstitut) veranstalteten Kongrel3 tber Foderalismus und Regio-
nalismus, der in Kopenhagen vom 11. bis 15. September 1977 stattfand (der
Kongrel 1978 findet ebentalls in Kopenhagen im September statt) ein
Memorandum, worin verlangt wurde, da3 der Kongrel3 des ,,Danske Sel-
skab® sich fiir die Einfithrung einer offiziellen europiischen Sprache ein-
setze, neben der es nur noch trtliche Sprachen als Regionalsprachen geben
diirfe. Als europiische Amtssprache wird, dem franzésischen Sprach-
imperialismus und Nationalismus gemif, das Franzdsische vorgeschlagen,
das ,die europiische Sprache mit dem groBten Weltansehen sei. Das
Englische komme nicht in Frage, da es durch den ,schrecklichen ameri-
kanischen wirtschaftlichen Druck® Europa aufgezwungen worden sei.
Wenn man die historischen Gegebenheiten preisgebe, um sich nur den
europiischen wirtschaftlichen Sachverhalten zuzuwenden, kime aber
allenfalls vielleicht noch das Deutsche in Betracht. Das Franzdsische
dringe sich jedoch auf, um die geistige Einheit einer groBen Nation zu
verwirklichen (!). Bei européiischen Kongressen solle man derzeit als Uber-
gang noch drei Arbeitssprachen (langues de travail) vorsehen: das Eng-
lische, um den Engléndern trotz ihrer zbgernden Haltung gegeniiber Europa
zu beweisen, da Europa auf sie wartet, dann das Italienische und eben
auch das Deutsche. (Europa Ethnica, I, 1978)

120



	Sprachüberheblichkeit

